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280 ôeittrid) Seutljolb: Stm ©enferfee. — CSrnft ©fcl)manu: §an§ Sieberli.

einer unenblicpen SKonbficpel gleidj, bcr (See mit
feinen Ufern unb Suchten, ©täbten unb ®ör--
fern. SBerfunïen in all bie ißradjt, ftanben mir
unfer gninf, au,§ ben berfäpiebenften ©auen un
fereg Sänbdjeng, pier oben Beifantmen. Unb

alg einer meinte: „Notre Suisse est belle" unb
ber ©uibe Séon ergängte: „Oui, belle et.

bonne", ba toaren audi) mir anbern ade bon
Ipergen bamit cinberftanben.

2tm ©enferfee.
îôern 3ur 2aft getoorben bie ÎBelt, er fcproeife
.Sier entlang bie blitpenben Seegeftabe,
©ap am 3<mber biefer ïtafur bas kranke

ßers ipm genefe.

Ringsum roopnl ein emfiges ©olk non dBa^em,
greien Sinnes, glücklich unb fropgemufet:
®enn bie bufenförmigen iöüget alle

Striefen nom Segen

©olbnen dßeins. ©ie einigen Öllpen fcpüpen
©iefes 2anb, unb fübliche 2üfle buhlen
Um bie Suchten ; brüben erhebt Sanopens

• fernes ©ebirg fid)

Slelperk.lar. ©in tacpenber ßimmel fpiegelf
Sich tut See ; fein leuchtenbes Sonnenauge
Suhl auf bir mit fichtlichem QBopIgefallen,

©ben ber Freiheit ^einrtcf) fieutfjolb.

Sie nannten ihn im ©orfe fo.
pief? er tpansS ^rummadjer. SBiemanb Biim=
merte ficf) feit fgapreit um ipn. Slut epeften
noch bie iyugenb. ©te Einher riefen ipmj bon
meitein fcpon ben Stamen, ben ©pipnamen,
menn fie iïjn baper matfcpeln fapen auf feinen
Burgen, minbfcpiefen Seinen, in feinem ger=
lumpten, grauen 3ïod, mit feinem Snotenftod
unb feinem mirr gekauften .gaarfcpopf, burcp
ben mopl fchon lyapre lang fein tamttt mepr
gegangen mar. Unb £ang Sieberli lief? ftcp'g
gefallen, ober auch niept, je nadjbem er im
©trumpfe mar. ©ie fgugenb patte Balb peraug,
mie ber SBinb Blieg. SBenn er mit feiner fdjnar»
renben ©timme ein paar ©öne bor fiep per=
fummte, lacpte ©onnenfepein in ipm. SBerat er
aber feinen ©toef fepmang unb burdj bie Suft
faufen lief?, alg müjjte er eine gange tporbe un=
fid)tbarer ©eufeldjen totf (plagen, mar niept gut
mit ipm SHrfdjen effen. ©ie DJtäbcpen fepmie=

gen, unb nur bie angriffigen SitBen neeften ipn
pinter ben tpauêecfen perbor.

©ann gucBte er mit feinen pfiffigen Üuglein
ritnbum, lacpte ober gog feine ©tirne gufanu
men mie ©emitter, ©r mar ein ©piel bon
SBinb unb SBetter, peut' ein ^upeiffamänn»
lein, bag ben tpimmel boder ©eigen pängen
jap, unb morgen ein grimmer ©onberlirtg, ber
bie SBett mit ©onne, SJtonb unb ©lernen gu=
tiefft in bie Ipode berfludjte. ©enn fie patte
ipm eigentlich nie ein Siebchen gefungen. 3sm=

mer mar er baneBen gefommen, menn bag ©lücf
fidp irgenbmo angemelbet patte. 33on geit 6"
geit empfanb er eg mit Boepenber 2But: eg

pätte mit ipm auep einmal eine gute SBenbung

âans ßiebcrli.
SSoit ©ruft ©fdfmann.

©igeittlidj nepmen fönnen. ©arnalg, bamalg! SBie länge
ift eg per! ©ann mär' er biedeidjt ein tDtufifer
gemorben, ein ißiolinift, ein gefeierter &aped=
meifter, ber ein grofjeg Drepefter birigierte, ein
^omponift, ber mit feinen SBerfeit bie SOten ••

fepen gum Slufpordjen gmang. gept aber Brapte
er nur auf feiner ©eige, ppantafierte ein Bif?=

epen in guten ©tunben unb fonnte bie 2JîeIo=

bien niept einfangen, bie guiueilen mit ÜDtacpt

feinen ®opf Bebrängten. @r berbiente fiep ein

fcxrglicpeê SIugBommen, inbem er bon ©orf gu
©orf gog unb in Söirtgpäufern auffpielte, an
®iripmeiptagen, menn IDtarft mar, gu bern ein

©änglein gepörte, ober menn irgenb ein 23erein
im Sanbe perum ein $eft feierte, ©ann mar
gut SBetter Bei ipm. ©r fepmang feinen iput in
bie Suft, jauepgte bagu unb feierte mit. Quin
feiern gepörte natürlich cuep ein gepörigeg
Ißfämmet IRoten. ©ie ©tunben liefen, unb
beg SOtorgeng, menn auggefpielt mar, gog er
meiter, fdjmanBte auf ben Seinen unb Blieb
gelegentlich gar irgenbmo liegen. 3m lauen
Sommernächten fepabete ipm trop feiner Sapre
fo ein ©djlöfcpen int freien nieptg. SIBer menn
bie Balten, meipen SBinternäcpte ïamen, burfte
er fiep folepe dtupeftätten in ©otteg freier 9?a=

tur niept mepr ermäplen. ©o jagten ipm felBer
feine Haren ©inne. SIBer jiingft patten fie ipn
niept mepr in iprer ©emalt.

©g mar eine pede, funïelitbe ^anuarnaept
geBommen, igang Sieberli Befanb fiep auf beut

ipeimmeg bon einer ^oepgeit, gu ber er mit ein
paar anbern ©orfmufiBanten aufgefpielt patte.
SInbern ©agg fanb man ipn an einem ÜBeg=

ranb erftarrt, an einen 23aum gelepnt, ben

280 Heinrich Leuthold: Am Genfersee. — Ernst Eschmann: Hans Liederli,

einer unendlichen Mondsichel gleich, der See mit
seinen Ufern und Buchten, Städten und Dör-
fern. Versunken in all die Pracht, standen Nur
unser Fünf, aus den verschiedensten Gauen un
seres Ländchens, hier oben beisammen. Und

als einer meinte: „blatro Unisse, gxst botie" und
der Guide Ltzon ergänzte: „chui, Kollo et
komm", da waren auch wir andern alle von
Herzen damit einverstanden.

Am Genfersee.
Wem zur Last geworden die Welt, er schweife
Äier entlang die blühenden Seegestade,
Daß am Zauber dieser Natur das kranke

àrz ihm genese.

Ringsum wohnt ein emsiges Volk von Winzern,
Freien Sinnes, glücklich und frohgemute! :

Denn die busenförmigen Äügel alle
Triefen vom Segen

Goldnen Weins. Die ewigen Alpen schützen

Dieses Land, und südliche Lüfte buhlen
Um die Buchten; drüben erhebt Savoyens

Fernes Gebirg sich

Aetherklar. Ein lachender Kimmel spiegelt
Sich im See: sein leuchtendes Sonnenauge
Ruht auf dir mit sichtlichem Wohlgefallen,

Eden der Freiheit! Heinrich Leuthà

Sie nannten ihn im Dorfe so.
hieß er Hans Krummacher. Niemand küm-
merte sich feit Jahren um ihn. Am ehesten
noch die Jugend. Die Kinder riefen ihm von
weitem schon den Namen, den Spitznamen,
wenn sie ihn daher watscheln sahen auf seinen
kurzen, windschiefen Beinen, in seinem zer-
lumpten, grauen Rock, mit seinem Knotenstock
und seinem wirr zerzausten Haarschops, durch
den Wohl schon Jahre lang kein Kamm mehr
gegangen war. Und Hans Liederli ließ sich's
gefallen, oder auch nicht, je nachdem er im
Strumpfe war. Die Jugend hatte bald heraus,
wie der Wind blies. Wenn er mit seiner schnar-
renden Stimme ein paar Töne vor sich her-
summte, lachte Sonnenschein in ihm. Wenn er
aber seinen Stock schwang und durch die Luft
sausen ließ, als müßte er eine ganze Horde uu-
sichtbarer Teuselchen totschlagen, war nicht gut
mit ihm Kirschen essen. Die Mädchen schwie-
gen, und nur die angrisfigen Buben neckten ihn
hinter den Hausecken hervor.

Dann guckte er mit seinen pfiffigen Äuglein
rundum, lachte oder zog seine Stirne zusam-
men wie Gewitter. Er war ein Spiel von
Wind und Wetter, heut' ein Juheissamänn-
lein, das den Himmel voller Geigen hängen
sah, und morgen ein grimmer Sonderling, der
die Welt mit Sonne, Mond und Sternen zu-
tiefst in die Hölle verfluchte. Denn sie hatte
ihm eigentlich nie ein Liedchen gesungen. Im-
mer war er daneben gekommen, wenn das Gluck
sich irgendwo angemeldet hatte. Von Zeit zu
Zeit empfand er es mit kochender Wut: es

hätte mit ihm auch einmal eine gute Wendung

Äans Liederli.
Von Ernst Eschmann.

Eigentlich nehmen können. Damals, damals! Wie länge
ist es her! Dann wär' er vielleicht ein Musiker
geworden, ein Violinist, ein gefeierter Kapell-
meister, der ein großes Orchester dirigierte, ein
Komponist, der mit seinen Werken die Men-
schen zum Aufhorchen zwang. Jetzt aber kratzw
er nur auf seiner Geige, phantasierte ein biß-
chen in guten Stunden und konnte die Melo-
dien nicht einfangen, die zuweilen mit Macht
seinen Kopf bedrängten. Er verdiente sich ein

kärgliches Auskommen, indem er von Dorf zu
Dorf zog und in Wirtshäusern aufspielte, an
Kirchweihtagen, wenn Markt war, zu dem ein

Tänzlein gehörte, oder wenn irgend ein Verein
im Lande herum ein Fest feierte. Dann war
gut Wetter bei ihm. Er schwang seinen Hut in
die Luft, jauchzte dazu und feierte mit. Zum
Feiern gehörte natürlich auch ein gehöriges
Pfämmet Roten. Die Stunden liefen, und
des Morgens, wenn ausgespielt war, zog er
weiter, schwankte auf den Beinen und blieb
gelegentlich gar irgendwo liegen. In lauen
Sommernächten schadete ihm trotz seiner Jahre
so ein Schläfchen im Freien nichts. Aber wenn
die kalten, Weißen Winternächte kamen, durfte
er sich solche Ruhestätten in Gottes freier Na-
tur nicht mehr erwählen. So sagten ihm selber
seine klaren Sinne. Aber jüngst hatten sie ihn
nicht mehr in ihrer Gewalt.

Es war eine helle, funkelnde Januarnacht
gekommen. Hans Liederli befand sich aus dem

Heimweg von einer Hochzeit, zu der er mit ein
paar andern Dorsmusikanten aufgespielt hatte.
Andern Tags fand man ihn an einem Weg-
rand erstarrt, an einen Baum gelehnt, den



(graft ©fcfjmcmn:

®opf pornüBer geneigt, bie ©eige unter ben

rechten Strut gebrücEt. SBie er aug ber SBelt ge=

gangen mar, touffte niemanb. ©g tonnte ein

UnglMêfatt eingetreten fein, er glitt aug, ber«

lepte fid) unb raffte fid nod) einmal auf, ober

er mar mübe geworben unb entfdjlafen. 3ü>£i

SanbmerïgBurfden, bie Bei ©ageganBrud beg

SBegeg tarnen, fanben ipn, unb ba er feine

nähern Stngepörigen patte, trugen fie it»n ing
©otenpaug bon Stieblirtgen, in meldem ©orfe
er eine unfreunblidfe ^laufe Bemoprtt patte.

Stiemanb madte fid) biet aug beim ©oten.

„®er Sang Sieberti ift geftorBen, in ©otteg
bauten!" bag mar bag gange SJtitleib, bag man
in ben Käufern für ipn aufBradfte. ®ie Stinber

patten eine ^urgmeil meniger. ßein SBunber,

bap ipn nur ein fleineg ©ritpplein grtr Stupe

geleitete, ©tlidie alte grauen unb ein paar
Stauern maren erfdienen, Bei benen er gelegen!«

lid) auf bem gelbe gearbeitet patte. SBenn er

toolflgelaunt gemefen mar, patte er iüd)tig gu«

gegriffen, unb gelegentlich beg SIBenbg mar er

treugfibel gemefen, hatte gefungen unb auf fei»

iter ©eige gefpielt, Wäprenb bie anbern fcfftafrig
auf ihren ©fühlen fidj Breit matten unb am

©djiefertafeltifcp ein Sßfeifden fd)maucf)ten. ®o

maren etliche bon biefen feinem ©arge gefolgt,
unb nun erlebten fie in ber Kirche eine Über«

rafdfuttg, baff fie bie $älfe redten unb immer
gefpannter pinpordten. ©er Pfarrer ergä£)Ite

aug bem SeBen Sang Sieberlig. ®i, menn fie

bag gemufft hätten, fie mürben ihn manchmal
etmag freunblidfer Bepanbelt haben, nid)t nur
fo alg bag fünfte 3îab anx SBagen.

Sang Sieberli mar ber' ©opn Bemittelter
©Itern gemefen. ©ein Stater mar eirteg ©ageg

mit grau unb ®inb in Dtieblingen aufgetaudft.
@r hatte gubor in ber ©tabt gemohnt unb mar
nod) früher aug bem S9at)rifdjen geïommèn.
©eine grau ftammte aug einem ©ittdfen ber

Xlatgegenb, in ber nun igang' Sieberli feine

©age Befehle^. SUB; unternehmunggluftiger ©e=

fdfäftgmann hatte er fich etmag gu tief in ge«

magte ©pefulatümen pineingelaffen. ©ineg

©ageg hatte er fein ©elb berfpielt unb fafg auf
bent ©rodenen. ©einen moplgeorbneten Saug«

palt in ber ©tabt muffte er aufgeben unb mit
einfachen, länbliden SSerpaitniffen borlieB

nehmen, ©er junge Sang, ber Bereitg t)öi£)ere

©dulen Befudte, mürbe biefen entfrembet. „©g
rentiert nid)t mehr!" fagte furg unb Bünbig ber

Stater; „eg ift pödfte Seid öafg bu aufg 5ßra!=

gemi Sieberti. "81

tifd)e logfteuerft unb beine Stitder unb beine

Stolen liegen läffeft!"
SBie gern hätte ber tatentbotle Stub feine

©dule gu ©nbe Befud)t! ©r hatte fid Bereitg

eine fdäne SHinftlerguïunft erträumt, ©er all«

gemeinen SHIbung gulieb motlte er feine ©dornen

rtod) madert unb bann fid gang ber SJtufiï
mibmen. ©er Stater aber, brtrd feine Stip«

erfolge mürrifd, berBittert unb ungugänglid)
gemorben, fagte ïurgetpanb : „gd habe genug

Stiufül ©g ift pödfte Seit' bap mir berlei Ster«

gnügen fahren laffen unb mieber feften Stoben

unter bie güfge Beïommen." ©g fepte lange
Stämme ab gm:fden Stater unb ©opn. ®ie
SJtutter ftanb auf ber ©eite beg talentboHen
Stuben, eg half atleg ntdtg.

©ineg ©ageg Bant Sang nicht mehr heim.
3Bod)en hergingen, man muffte nid)t, mo er mar.
©ine groffe SCufregung Bemädtigte fid ber

©Itern. ®ie SJtutter fparte mit Stormürfen

nidt. ©nblid traf ein Strief ein, aug ©pa«

uien. SJtit einem altern greunb, ber bort ©e=

fdäfte madte, mar er abgereift, einem tiefen,

ungemiffen StBenteuerbrange gepordenb, aufg
©eratemopl unb einem guten ©tern bertrau«
enb. SIBer er leudtete ihm nidt. Stittere 2Jîo=

nate unb gahre folgten. Sang Strummader
irrte bon ©tabt gu ©tabt. ©in Bitterer ©e«

baute quälte il)n ©ag unb Stadt, ©r madte
ihn gum Saffet unb Sterädter ber SBelt: menn

mir bamalg femanb geholfen hätte! SBenn eg

nur ein, gmei ©aufenb gräntlein gemefen

mären, bag anbere hätte fid ergeben. 3d h)ätte

mid) burdgeBiffen.
Sang érummader Begann feine SSergmeif«

lung mit Sßein fortgufdmemmen. ©r fpielte
in Sßinten auf, taugte unb bergaf; im SBirBel

unb ©aumel ber Suft fein ©lenb. ©ineg ©ageg,
alg eg ihm Befonberg fdledt ging, erinnerte
er fid feiner Seimat, ber ©Itern. @r tarn nad
Saufe. ®a hatte fid) gar mandeg geänbert.
©er SBater mar geftorBen. ©er ©ram patte ipn
früh ing ©raB geBradt. ®ie SKutter träufelte,
©er Slrgt berriet bem erfdrodenen ©opn, fie

treibe eg taurn mepr lange. Unb er Behielt

red)t. Stad etlicEjen SKonaten erlofd ipt Sidü-
Sang ^rummacher ftanb allein in ber SBelt.

SSag er angutreten patte, mar taum ein ©rBe

gu nennen, ©ag ©iedtum ber SJtutter patte
faft ben letzten Stappen aufgegeprt. SBag Blieb

ipm anberg übrig alg mieber gu feiner ©eige

gufludt gu nepmen unb im Sanbe perunt gum

Ernst Eschmann:

Kopf vornüber geneigt, die Geige unter den

rechten Arm gedrückt. Wie er aus der Welt ge-

gangen war, wußte uiemand. Es konnte ein

Unglücksfall eingetreten sein, er glitt aus, ver-
letzte sich und raffte sich noch einmal auf, oder

er war müde geworden und entschlafen. Zwei
Handwerksburschen, die bei Tagesanbruch des

Weges kamen, fanden ihn, und da er keine

nähern Angehörigen hatte, trugen sie ihn ins
Totenhaus von Riedlingen, in welchem Dorfe
er eine unfreundliche Klause bewohnt hatte.

Niemand machte
à

sich viel aus dem Toten.

„Der Hans Liederli ist gestorben, in Gottes
Namen!" das war das ganze Mitleid, das man
in den Häusern für ihn ausbrachte. Die Kinder
hatten eine Kurzweil weniger. Kein Wunder,
daß ihn nur ein kleines Trüpplein zur Ruhe
geleitete. Etliche alte Frauen und ein Paar
Bauern waren erschienen, bei denen er gelegent-

lich auf dem Felde gearbeitet hatte. Wenn er

wohlgelaunt gewesen war, hatte er tüchtig zu-
gegriffen, und gelegentlich des Abends war er

kreuzfidel gewesen, hatte gesungen und auf sei-

ner Geige gespielt, während die andern schläfrig

auf ihren Stühlen sich breit machten und am
Schiefertafeltisch ein Pfeifchen schmauchten. So
waren etliche von diesen seinem Sarge gefolgt,
und nun erlebten sie in der Kirche eine Über-

raschung, daß sie die Hälfe reckten und immer
gespannter hinhorchten. Der Pfarrer erzählte
aus dem Leben Hans Liederlis. Ei, wenn sie

das gewußt hätten, sie würden ihn manchmal
etwas freundlicher behandelt haben, nicht nur
so als das fünfte Rad am Wagen.

Hans Liederli war der Sohn bemittelter
Eltern gewesen. Sein Vater war eines Tages
mit Frau und Kind in Riedlingen aufgetaucht.

Er hatte zuvor in der Stadt gewohnt und war
noch früher aus dem Bayrischen gekommen.

Seine Frau stammte aus einem Gütchen der

Umgegend, in der nun Hans Liederli seine

Tage beschloß. Als unternehmungslustiger Ge-

schäftsmann hatte er sich etwas zu tief in ge-

wagte Spekulationen hineingelassen. Eines

Tages hatte er sein Geld verspielt und saß auf
dem Trockenen. Seinen wohlgeordneten Haus-
halt in der Stadt mußte er aufgeben und mit
einfachen, ländlichen Verhältnissen vorlieb

nehmen. Der junge Hans, der bereits höhere

Schulen besuchte, wurde diesen entfremdet. „Es
rentiert nicht mehr!" sagte kurz und bündig der

Vater; „es ist höchste Zeit, daß du aufs Prak-

Hans Liederli. 281

tische lossteuerst und deine Bücher und deine

Noten liegen lässest!"

Wie gern hätte der talentvolle Bub seine

Schule zu Ende besucht! Er hatte sich bereits
eine schöne Künstlerzukunft erträumt. Der all-
gemeinen Bildung zulieb wollte er seine Examen
noch machen und dann sich ganz der Musik
widmen. Der Vater aber, durch seine Miß-
erfolge mürrisch, verbittert und unzugänglich

geworden, sagte kurzerhand: „Ich habe genug

Musik! Es ist höchste Zeit, daß wir derlei Ver-

gnügen fahren lassen und wieder festen Boden

unter die Füße bekommen." Es setzte lange

Kämpfe ab zwischen Vater und Sohn. Die
Mutter stand aus der Seite des talentvollen
Buben, es half alles nichts.

Eines Tages kam Hans nicht mehr heim.
Wochen vergingen, man wußte nicht, wo er war.
Eine große Aufregung bemächtigte sich der

Eltern. Die Mutter sparte mit Vorwürfen
nicht. Endlich traf ein Brief ein, aus Spa-
nien. Mit einem ältern Freund, der dort Ge-

schäfte machte, war er abgereist, einem tiefen,
ungewissen Abenteuerdrange gehorchend, aufs
Geratewohl und einem guten Stern vertrau-
end. Aber er leuchtete ihm nicht. Bittere Mo-
nate und Jahre folgten. Hans Krummacher
irrte von Stadt zu Stadt. Ein bitterer Ge-

danke quälte ihn Tag und Nacht. Er machte

ihn zum Hasser und Verächter der Welt: wenn

mir damals jemand geholfen hätte! Wenn es

nur ein, zwei Taufend Fränklein gewesen

wären, das andere hätte sich ergeben. Ich hätte
mich durchgebissen.

Hans Krummacher begann seine Verzweif-
lung mit Wein fortzuschwemmen. Er spielte
in Pinien auf, tanzte und vergaß im Wirbel
und Taumel der Luft sein Elend. Eines Tages,
als es ihm besonders schlecht ging, erinnerte
er sich seiner Heimat, der Eltern. Er kam nach

Hause. Da hatte sich gar manches geändert.
Der Vater war gestorben. Der Gram hatte ihn
früh ins Grab gebracht. Die Mutter kränkelte.

Der Arzt verriet dem erschrockenen Sohn, sie

treibe es kaum mehr lange. Und er behielt
recht. Nach etlichen Monaten erlosch ihr Licht.

Hans Krummacher stand allein in der Welt.
Was er anzutreten hatte, war kaum ein Erbe

zu nennen. Das Siechtum der Mutter hatte
fast den letzten Rappen aufgezehrt. Was blieb

ihm anders übrig als wieder zu seiner Geige

Zuflucht zu nehmen und im Lande herum zum



282 Sofef ©(pert: 33om Sîaminfctirer...

Sange aufgufpielen! Saë toar auep bie Qeit, ba
er feinen Spipnamen beïam. Sung unb Silt
nannte ipn bon nun an _§anê Bieber©. Unb
lange Sapre übte er bagabunbierenb feinen
gtoeifelpaften Seruf. Son Qeit git Qeit aber
ûberïam ipn baê ©lenb. Sebeêmal, toenn er
an jene graufamen SBoepen badete, ba ipm bie
berpeipungêboHe Quïunft toie eine fipöne Slume
abgeïnicft tourbe. Ober toenn er irgenbtoo
einen toaprpaften Sünftler porte. Saë pätte
id) and) toerben ïônnen, ferrie eë in ipm, er
feeing auf ben Sifep, bap bie ©läfer ïlirrten
unb bie Sente erfTraden fid) bor it)m gurüd=
gogen. @r fd)iittete ein paar ©läfer hinunter
unb ftfljperte in bie tftadft pinauë, feinem Ser=
pângnië entgegen. Sept patte eê fief) erfüllt,
©r patte eê niept teiept gepabt.

@o patte ber Pfarrer $an§ Sieberlië Beben
fïiggiert. tlnb îaum ein SSort beê Sabelë toar
über feine Sippen geïommen. Sie toenigen
Seute patten mit roten SBangen gugepört.

SOtanep Sicptlein ging ipnen erft fept auf. Sept
berftanben fie allerlei, toaê ipnen epebem an
biefem feltfamen Saug aufgefalten toar. IXnb
fie begannen fidp feiner guten (Seiten git er=
innern. @r ïonnte fleißig fein, unterpaltfam,
unb er liebte bie Einher, llnb unter altem
glomm ©nttäufepung unb Sergtoeiflung. 2Bapr=
lidp, fie patten ipm oft unreept getan. Safür
tooïïten fie ipm bon nun an ftetê ein paar SIu=
men aufê ©rab legen. (Sie gaben ipm aud)
feinen angeftammten Hainen guritef.

£anê Srummaeper toirïte nod) Segen im
Sobe. SBenn bie Einher irgenb einen ïûpnen
Söunfd) pegten, pörten bie ©Itern ipn aufmerK
famer an. Itnb toenn eë ipnen toiber ben
Strid) ging, ja gu fagen, tauepte ipnen im
©eifte baê Säfelcpen auf brausen auf beut
Sireppof, unb ipanê Srummaeper rebete gu
ipnen: bamalë, toenn mir jemanb gepolfen
pätte!

93om £taminUef)rer, 2öau=2ßau unb oon anbeten (Srfapersiepern.
©ine päbagogtfdpc Klauberei. 33on Sofef ©eperl.

$eute fap icp unfern Keinen tRacpbarëfungen
forgloê fpielenb unter ber tpauêtûr fipen. Sluf
einmal fpringt er auf, brüeft fiep fcpeu an bie
SSanb unb fpipt nur noep mit ber 3?afe auf bie
Straffe bor: ba gept ber Saminïeprer. 2IIë
biefer in einem £aufe berfeptounben ift, fpringt
ber Sub fröpliep toieber auf bie Straffe unb
ruft mir, ben er mittlertoeile gefepen pat, gu:
„ipab' miep gar niept g'fürd)t!"

Seine palbe Stunbe barauf fep icp auf ber
Straffe toaë anbereë, Sor mir gept ein Heiner
Snirpê, auêgelaffen fepreienb. SJtit einemmale
ift er rupig unb gept in groffem Sogen auf bie
gaptftrape ptnauê. Sllê icp auf bem ©epfteig
gtoei Saminïeprer entgegenïommen fepe, ift
mir baê SJtanöber Har. Ser Snirpê biegt bann
toieber gurüd, fepaut fiep noep ein paarmal um,
unb alë er fiep toieber fiiper füplt, fängt er bon
neuem gu brüllen an.

Sep muffte perglicp laepen unb baepte ein
toenig barüber naep, toarum bie Sinber folepen
Sefpeït bor bem feptoargen Sllann paben. Sie
SIngft, baff man feptoarg toerben ïonnte, ift eë

fieper niept. ©in feptoargeê ©efiept unb feptoatge
$änbe, baê toäre ja luftig! Ser ©runb Hegt
anberêtoo: auep ber Saminïeprer toirb mit ba=

gu benüpt, bie feplenbe Autorität beê ©rgieperê
gu erfepen ober toenigftenë bie feptoaepe gu üer=

ftârïen.

Stan fiept baê fo oft: eine lutter ïann ipr
Sinb niept gum ©eporfam bringen. Sie ift
auê Siebe gu bem Sinb gu naepfieptig ober auê
Sequemlidfïeit niept ïonfequent genug, merït
aber bod) gu genau, baff bamit bie ©rgiepung
eine grope Süde pat. Sie nimmt ipre Qufluept
gum Saminïeprer, gum feptoargen Stenn, gum
9Bau=38art, grt einem anberen gepeimniêbolïen
llnbeïannten, febenfaïïê aber gu einem gmrepH
erregenben, Söfen. Sie bropt, bap biefer Söfe
ïommt, baê unfolgfame, unartige Sinb polt
unb in ben Sad fiedt ober toeip ©ott toaë ba=

mit treibt. Sie gibt ipre fepönften unb ebelften
ißfliepten itnbebaept an einen bürftigen, bijfen,
meift niept einmal ejiftierenben ©rfapergieper
ab. Itnb ber ©rfolg? Saê einfäprige Sinb
(benn fd)on in biefem SCIter müffen folepe @r=

gieper toirïen) toirb fiep einfepüeptern laffen,
aber fepon baê breifäprige ïûmmert fiep niept
immer mepr barum. Smmerpin: iep pabe auep
fepon Sinber getroffen, bie beim Slnruf beë

Söfen toie ein Sämmlein tourben unb alïeê
taten, toaë man bon ipnen berlangte. Unb baê

S8S Josef Scherl: Vom Kaminkehrer...

Tanze aufzuspielen! Das war auch die Zeit, da
er seinen Spitznamen bekam. Jung und Alt
nannte ihn von nun an Hans Liederli. Und
lange Jahre übte er vagabundierend seinen
zweifelhaften Beruf. Von Zeit zu Zeit aber
überkam ihn das Elend. Jedesmal, wenn er
an jene grausamen Wochen dachte, da ihm die
verheißungsvolle Zukunft wie eine schöne Blume
abgeknickt wurde. Oder wenn er irgendwo
einen wahrhaften Künstler hörte. Das hätte
ich auch werden können, schrie es in ihm, er
schlug auf den Tisch, daß die Gläser klirrten
und die Leute erschrocken sich vor ihm zurück-
zogen. Er schüttete ein paar Gläser hinunter
und stolperte in die Nacht hinaus, seinem Ver-
hängnis entgegen. Jetzt hatte es sich erfüllt.
Er hatte es nicht leicht gehabt.

So hatte der Pfarrer Hans Liederlis Leben
skizziert. Und kaum ein Wort des Tadels war
über seine Lippen gekommen. Die wenigen
Leute hatten mit roten Wangen zugehört.

Manch Lichtlein ging ihnen erst jetzt auf. Jetzt
verstanden sie allerlei, was ihnen ehedem an
diesem seltsamen Kauz aufgefallen war. Und
sie begannen sich seiner guten Seiten zu er-
innern. Er konnte fleißig sein, unterhaltsam,
und er liebte die Kinder. Und unter allem
glomm Enttäuschung und Verzweiflung. Wahr-
lich, sie hatten ihm oft unrecht getan. Dafür
wollten sie ihm von nun an stets ein paar Blu-
men aufs Grab legen. Sie gaben ihm auch
seinen angestammten Namen zurück.

Hans Krummacher wirkte noch Segen im.
Tode. Wenn die Kinder irgend einen kühnen
Wunsch hegten, hörten die Eltern ihn aufmerk-
samer an. Und wenn es ihnen wider den
Strich ging, ja zu sagen, tauchte ihnen im
Geiste das Täfelchen auf draußen auf dem
Kirchhof, und Hans Krummacher redete zu
ihnen: damals, wenn mir jemand geholfen
hätte!

Vom Kaminkehrer, Wau-Wau und von anderen Ersatzerziehern.
Eine pädagogische Plauderei. Von Josef Scherl.

Heute sah ich unsern kleinen Nachbarsjungen
sorglos spielend unter der Haustür sitzen. Auf
einmal springt er auf, drückt sich scheu an die
Wand und spitzt nur noch mit der Nase auf die
Straße vor: da geht der Kaminkehrer. Als
dieser in einem Hause verschwunden ist, springt
der Bub fröhlich wieder auf die Straße und
ruft mir, den er mittlerweile gesehen hat, zu:
„Hab' mich gar nicht g'fürcht!"

Keine halbe Stunde darauf seh ich auf der
Straße was anderes. Vor mir geht ein kleiner
Knirps, ausgelassen schreiend. Mit einemmale
ist er ruhig und geht in großem Bogen auf die

Fahrstraße hinaus. Als ich auf dem Gehsteig
zwei Kaminkehrer entgegenkommen sehe, ist
mir das Manöver klar. Der Knirps biegt dann
wieder zurück, schaut sich noch ein paarmal um,
und als er sich wieder sicher fühlt, fängt er von
neuem zu brüllen an.

Ich mußte herzlich lachen und dachte ein
wenig darüber nach, warum die Kinder solchen
Respekt vor dem schwarzen Mann haben. Die
Angst, daß man schwarz werden könnte, ist es

sicher nicht. Ein schwarzes Gesicht und schwarze
Hände, das wäre ja lustig! Der Grund liegt
anderswo: auch der Kaminkehrer wird mit da-

zu benützt, die fehlende Autorität des Erziehers
zu ersetzen oder wenigstens die schwache zu ver-
stärken.

Man sieht das so oft: eine Mutter kann ihr
Kind nicht zum Gehorsam bringen. Sie rst
aus Liebe zu dem Kind zu nachsichtig oder aus
Bequemlichkeit nicht konsequent genug, merkt
aber doch zu genau, daß damit die Erziehung
eine große Lücke hat. Sie nimmt ihre Zuflucht
zum Kaminkehrer, zum schwarzen Mann, zum
Wau-Wau, zu einem anderen geheimnisvollen
Unbekannten, jedenfalls aber zu einem Furcht-
erregenden, Bösen. Sie droht, daß dieser Böse
kommt, das unfolgsame, unartige Kind holt
und in den Sack steckt oder weiß Gott was da-
mit treibt. Sie gibt ihre schönsten und edelsten
Pflichten unbedacht an einen dürftigen, bösen,
meist nicht einmal existierenden Ersatzerzieher
ab. Und der Erfolg? Das einjährige Kind
(denn schon in diesem Alter müssen solche Er-
zieher wirken) wird sich einschüchtern lassen,
aber schon das dreijährige kümmert sich nicht
immer mehr darum. Immerhin: ich habe auch
schon Kinder getroffen, die beim Anruf des

Bösen wie ein Lämmlein wurden und alles
taten, was man von ihnen verlangte. Und das
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